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Eine Bitte aus Nordamerika.
Eine durch verschiedene Staaten Nordamerikas von mir un-

ternommene Reise, in der Absicht, milde Beiträge für den B a u
einer deutsch-evangelisch-protestantischen Kirche in St. Louis, im
Staate Missouri, zu sammeln, hat leider ihren Zweck ganz und
gar verfehlt, und meiner Gemeinde den pecuniären Gewinn nicht
zu bringen vermocht, den ich zu erreichen gehofft hatte. Um jedoch
nicht ganz umsonst thätig gewesen zu seyn, beabsichtige ich, diese
Reise durch den Druck zu veröffentlichen, und das Geld, welches
nach Abzug der Druckkosten aus dem Verkaufe des Buches ge-
wonnen w i rd , zum B a u der deutschen Kirche in S t . Louis zu
verwenden. Sollte diese Reisebeschreibung selbst auch nicht viele
Leser zum Ankaufe derselben zu reizen, oder nicht alle in ihren
Erwartungen zu befriedigen vermögen, so verdient doch der bei
ihrer Herausgabe beabsichtigte Zweck in jedem Falle, unterstützt
und gefördert zu werden. Ich glaube daher , im Vertrauen auf
den Wohlthätigkeitssinn meiner deutschen Brüder, zur Subscrip-
tion auf diese, unter dem Titel:

Meine Collectenreise durch einen Theil der Vereinigten
Staaten Nordamerika's etc. Zum Besten der deutsch-

evangelisch-protestantischen Gemeinde in St.. Louis,

Missouri,
erscheinende Reisebeschreibung jeden Deutschen einladen zu dürfen.
Zugleich bitte ich die Herausgeber von Zeitungen, diese Anzeige
in ihre resp. Blätter aufzunehmen, durch Subscribentensammeln
das Unternehmen zu fördern, und die Subscriptionslisten an die

(Sp. 0352) Redaction der Allgemeinen Kirchenzeitung in Darmstadt einzu-
senden. Prediger finden hier Gelegenheit, ihren Eifer für den
Anbau des Reiches Christi auch in fremdem Lande an den Tag
zu legen. Wer zehn Subscribenten sammelt, und für die Zahlung
bürgte erhält das elfte gratis. Das Buch wird entweder in
New-York, oder Pittsburg oder S t . Louis gedruckt, und gutes
Papier und scharfer Druck wird ein Hauptaugenmerk des Druckers
seyn. Der Preis ist auf einen Thaler festgesetzt, der bei dem
Empfange des Buches zu entrichten ist; die Seitenzahl wird
nicht unter 200 betragen. Um kräftige Unterstützung bittet

St. Louis, 6. Jan. 1837,
Dr. Johann Gottfried Büttner,

derzeit Prediger der deutsch-evangelisch-protestantischen
Gemeinde in St. Louis, Staat Missouri, Nordamerika.

* Die unterzeichnete protestantische Special-Redaction der
Universal-Kirchenzeitung hat, vorstehender Bitte entspre-
chend, zur Förderung des dadurch beabsichtigten Zweckes, die Auf-
legung einer Subscriptionsliste im Bureau der Redaction (am
Dom, Hainerhof Lit. L, No. 181, im Hause des Hrn. Majors
Schneider) veranstaltet, woselbst Einzeichnungen an allen
Wochentagen, von 8 — 12 Vormittags, und 2 — 6 Nachmit-
tags, geschehen können.

Frankfurt a. M . , im März 1837.
Prediger Gollhard,
Pfarrer Dr. Kirchner.

Kirchliche Nachrichten.
Australien.

O'Taheiti.
Z I n dem "Missionary Magazine" (Januar-Heft) wurde

bereits die glückliche Ankunft der Brüder und ihrer Gefährten
auf der Insel O ' T a h e i t i , auf ihrer Fahrt nach den Naviga-
tors-Inseln gemeldet. Aus dem vom 22. Aprill 1836 datir-
ten Schreiben, welche diese angenehme Nachricht überbringt, wird
man mit eben so vielem Vergnügen, als Interesse das Nähere
in Folgendem lesen:

"Als wir auf O ' T a h e i t i anlangten, ward uns von Seiten
Mr . und Mrs. Pritchard der herzlichste Empfang, und wir



353

haben daselbst unsere Zeit sehr nützlich verwendet. Am Donners-
tW besuchte m s Mr . W i l s o n und am Montage beehrte uns
M r . B a r ff. Am DinAage hatten wir HM Wrgnchm, mit
M r . B a r f f und sämmtlichm Brüdern von O M a h e i t l , mit
Ausnahme von M r . D r s m o n d in Gesellschaft zu seyn. Wir
erfuhren, daß die letzten Nachrichten von S a m o n (Navigators-
Inseln) im vorigen September (1835) eingetroffen, Mr.- P l a t t
und Mr . W i l s o n d. j . dort angekommen warm, und Ersterer
um diese Zeit zurückkehren sollte, weshalb unsere Ankunft sehr
gelegen kam. D « hohe See hinderte ihreLandung auf S a v a r i i ,
daher sie auf U p o l u ausgesetzt werden mußten. Sie haben auf-
munternde Berichte über die fortdauernde Neigung der S a m o -
nesen zur Annahme des Unterrichts erstattet. — Was O ' T a -
h e i t i anlangt, so sahen und hörten wir trotz manchen Abgangs
und mehrerer Sendungen in andere Gegenden nur Angenehmes,
woMr wir Gott danken, und wodurch wir uns sehr ermuthigt
M len . Beinahe 2 0 M Eingeborne bilden eine Mrchm-Gememde,
beinahe ZweidritHeile derselben können lesen, und eine beträcht-
liche Anzahl kann sogar schreiben. Schulen und Kapellen wer-
hey gut unterhalten, was offenbar bedeutende und ausinunternde
Thatsachen sind. Wir können die Gefühle nicht beschreiben, mit
welchen wir die Aufmerksamkeit der Eingebornm bei'm Sonntags-
Gottesdienst wahmahmm. Der Morgen-Gottesdienst wurde von
beinahe 10W Menschen besucht, und nach angestellter Prüfung
überzeugten wir uns, daß viele derselben das Wort mit Aufmerk-
samkeit gehört und verstanden hatten. Da mehrere englische
Schiffe im Hafen liegen, so besuchten, als M r . H e a t h über
Apost. G. 11, 23, predigte, auch ungefähr 120 Mann von deren
Besatzungen den Gottesdienst. — Die Missionäre, besonders Mr .
B a r f f , haben uns für unsere verschiedenen Stationen auf
S a m o n bereitwillig mit jungem Vieh unterstutzt. Wir setzen
«N Dinstag nach E imeo über, wohnen den Prüftmgen im
InstiWe daselbst am Mittwoch bei, und gehen am folgenden
Tage nach H u a h i n e . Aus M e m , was wir gehört haben,
schöpfen wir die frohe Hoffnung, daß Gott unfern Arbeiten unter
den S a m o nesen einen gedeihlichen Anfang verleihen werde.

( M i s s i o n a r ^ N a M t ! I )

A s i e n .
K o r e a .

^ Es wird nun ein andererMWonär die Plane verwirklichen,
welche der Bischof B r u g u i ö r e in seinem heiligen Glaubensei-
fer entworfen hatte, und die er mit unerschütterlichem Muthe,
trotz Mer Hindernisse, verfolgte. Derselbe iLbereits in K o r e a
eingedrungen. Die Kirche zahlt in Diesem Lande, tmö bHher un-
fern Aposteln verschloffen war, schon viele Anhanger, und nach den
letzten Nachrichten hatten f ün fhunde r t Götzendiener die Mause
erhalten. Vielleicht ist die Zahl der Bekenner dB Evangeliums
im gegenwärtigen Augenblick bedeutend gestiegen« Wi r haben
Ursache, uns dieser angwehmen Hoffuung hinzugeben. (vniWLW)

A n a m.
-Z- A O C h i n a und den angränzenden Königreichen sind die

tröstlichsten Nachrichten übfr die Früchte der aposi. Arbeiten der
Missionäre, die mit immer steigendem Eifer ihrem hohen Berufe
obliegen, eingelaufen. Die Freunde der Religion werden mit uns
die Freude Heilen, welche wir bei der Nachricht empfanden, daß
Hr. I a c c a r d , der so lange von dem erbitterten Hasse, den die
Mandarinen gegen alle katholischen Priester hegen, verfolgt wurtw
und den man Dr tydt hielt, nach langjähriger Verbannung und
vielen Leiden, zum Kaiser N y a i - e n - C t z u n g , als Dberdollmet-
scher, mchCochinchina berufen worden ist; man darf dieErwar-
tung hegen, daß der unverzagte Missionär alle Bortheile, welche
ihm seine hohe Stelle darbietet, mit der erforderlichen Klugheit
benutzen werde. (llnivses)

S p a n i e n .
M a d r i d , den 25. Februar. Wir geben folgende Nachtrage

aus dem Entwürfe einer neuen C o n s t i t u t i o n : ^Die Na-
tion verpflichtet M , den katholischen Gottesdienst zu unterhalten,
und den GeWchm der katholischen Religion, zu welcher sich alle
Spanier bekennen, Gehalte auszubezahlen." (Mi t diestr Bestim-
NWg ist wohl auch die Einziehung der Pfarrgüter flr die Staats-
kM Wgebßn.) (Schwab. Merk.)
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— Eine Berechnung, die die Regierung publizirt hat, enthält
die Zahl der Klöster und Konvente, die durch das Wsetz vom
8. MGz 1836 autzchobm worden sind. D h Z H l dw Mqstew
gebäude beläuft sich auf 1937, die der Mönche auf 3510, wor-
unter 283 Jesuiten, die Zahl der Weltgeistlichm auf 20,149,
von denen 7219 noch die verschiedenen Weihen nicht erhalten
hatten. Die jährlichen Bezüge aller dieser verschiedenen Geistlichen
betrugen 3 7 M 3 M 0 Dollars. (Karlsr. Ztg.)

Ba rce lona . Man liest in dem 6,m«lM Meional , einem
dahier erscheinenden Journal, unterm 22. Nov. 1836 Folgendes:
M e r von der britischen und ausländischen Bibelgesellschaft zu
llondon für Spanien beauftragte Agent hat die Ehre, den ver-
chrlichen Einwohnern Barcelonas und des alten Mrstenthums
von Catalonien anzuzeigen, daß jene Gesellschaft, ermuthigt durch
mehrere Bürger dieser Stadt, welche sich durch erleuchtete und
liberale Ideen auszeichnen, mit vieler Sorgfalt zu Barcelona ein
Neues Testament in catalonischem Idiom und m einer Auftage
von dreitausend Exemplaren hat drucken Wen und dm Befehl
gegeben hat, dieselbe zu dem kostenden Preist zu verkaufen. Ein
M M dieser Ausgabe ist bereits im Mchhandel, und der Uebew
rest wird noch vor dem Ende des Jahres in der Buchhandlung
von Anton B e r n i e r und bei dem Agenten bereit liegen. Der
Greis jedes Exemplars ist zehn Realen; die Vorsteher von Schu-
len jedoch, welche em Dutzend Exemplare auf einmal nehmen,
haben für jedes Exemplar nur sechs Realen zu bezahlen. Um
das Studipm der heiligen Schrift zu erleichtern, wird man jedem
Exemplare derselben ein anderes Exemplar eines kleinen WerkeG
welches ein Freund für diesen Zweck dem Agenten der Bibelge-
sellschaft überlassen hat, gratis beigeben. Der Atzent bittet alle
erleuchteten unv liberalen Einwohner, ihm ihre Hi l f t und Unter-
stützung zu schenken, um unter alle Klassen des Volkes dieses
gottliche Buch zu verthnlen, welches Gleichheit und brüderliche
Nebe unter allen Menschen predigt. I m letztvergangenen Jahre
vertheilte man in Frankreich ungefähr M M g M M M r e der hei-
ligen Schrift, und in einem Zeiträume von wenigen Jahren wird
man in Frankreich deren über eipe Mill ion vertheilt habM Spa-
nien ist bis jetzt vielleicht bas M M Land, in welchem man die
heil. Schrift noch nicht zu mäßigen Preisen und in einem beque-
men Formate verkaust, und ohne daß man sie durch Auslegun-
gen von Menschen entstellt, hätte, welche wenigstens dem Irrthume
unterworfen sind. Der liberale Klerus, dMPwge THM desselben,
welcher das Glück seiner Mitbürger wünscht u m sucht, und die
Vergleichung seiner Lehre mit der heil. Schrift nicht fürchtet,
wird nicht anders, als mit Freuden die Verbreitung eines Buches
sehen können, welches, indem es von einem wilden Fanatismus
weit entfernt ist, die unveränderlichen Prinzipien der Religion
des Gekreuzigten lehrt. Wich diese Ausgabe von den Einwoh-
nern dieser Stadt und Provinz gut aufgenommen, so wird die
Gesellschaft noch eine andere Ausgabe in größerem Format, welche
zugleich die gaW Bibel enthalt, drucken lassen. Auch diese Aus-
gabe mrd zu dem kostenden Preise verkauft werden. (A. K.-Z.)

D e u t s c h l a n d .
B a y e r n .

* Pass f t u , dm 1. März. Das ehemalige Fürstbisthum
Passau mit seinem Gebiete von 20 Q. M . verlor seine Selbst-
ständigkeit durch die Säkularisation, und kam durch den Preß-
burger Frieden im Jahre 1805 an die Krone Bayern. Gegen-
wärtig umfaßt die Diöcese, außer b« Dsmpfarrei in Passau, l 8
Dekanate, welche sich in und über 15 Landgerichte erstrecken;
nämlich: Altötting, Burghausm, Deggendorf, Eggenfelden, Ora-
fenau, Griesbach, Landau, Pafsau, Pfarrkirchen, Regen, Sim-
bach, Mtmoning, Vilshoftn, Wegscheid und Wolfstein. Die
bedeutendsten Orte sind: Die Städte Passau, Burghausen (in
dem alten Bayern eine der vier Haupt- und Regierungsstädte
des ganzen Landes), Landau an der Isar, und Vilshoftn an der
Donau. Die Stadt Deggendsrf gehört in die Diöeese Regens-
bmg; nm einige Pfarreien der Diöcese Passau gehören zum
Landgerichte Deggendorf. Die Seelenzahl betrug im Jahre 1835
-^ M W 7 , 4 Katholiken. Die Zahl der AkaHolikm, meistens
Protestanten, in der Diözese betrug 316. Die Zahl der War-
men beträgt 174; der Coadjutoren, Coopemtorm und Kaplans
waren in dem angegebenen Jahre 162, der Nemficiatm, Uarr-
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Vikare, Cumten und exponirten HilfsPriester 48. Es ist möglich,
daß diese Zahlen M t g a n z genau, und der Angeführten emtze
mehr odsr wMWr sind; Referent Mußte sie mühsam im Schema-
tismus zuftmmbMählen, da dieser keine Uelmsicht des Priester«
stcmdes der Diöeese gibt, wie doch alle übrigen ihm bekannten
Schematismen der bayerischen Diöcesen. B ischof ist der hoch-
würdigste Herr Karl Joseph v o n R iccabona auf Reichen-
f e l s , Dsrtor der Theologie, Ehrenkreuz des k. Ludwitzsordens,
gckorm zv CavÄlB M Tyrol dm 28. Julius 176 t, Wioster seit
dem 20. Dezember 1783, zum Bischöfe ernannt den 25. Dezem-
ber 1826, em ehrwürdiger, eifriger und liebevoller M w m , der,
che er zu dieser Würde erhoben worden, früher Domkapitular und
Dompfarrer in Mönchen war, wo er seines Gfers in der Seel-
sorge wegen, bei den Angesehenen und in der Bürgerschaft noch
in gesegnetem Andenken steht. Weihb ischof ist der hochw.
Hr. A v a l b e r t Freiherr von Pechmann , Oischof von Kano-
pus, Generalvikar und Domdechant, geborm dm 20. Oktober
1777 zu Regen, konsckrirt den 25 Julius 1824. Domprops t
ist der hochw. Hr. Matthäus G e r h a r d i n g s r , Doktor der Rheo-
logie, Ehrenkreuz des k. Ludwigsordens, k. b. geistl. Raty, gsb«
den 21 . September 1745 in Mlshoftn, also bald 92 Jahre alt,
Priester seit 1763. Das Domkapitel zählt außerdem 8 CaD'tu-
larm und 6 Domvikare. Am Dom befinden sich 2 Prediger«
Der großen Thätjgkeit des Bischofs ist endlich die Errichtung
«»es HlmAKSemmars gelungen, dessen Mgms der eifrige, ge-
lehrte und würdW HV,Dnmcapitular IHs. Aloys R o t e r m u n d t
ist, welcher die „Mschichtv ver Begründung des Klerikal-Semi-
nartz in Passau", (bei Ambrosi in Passau 1833 erschienen) ge-
schrieben. I n diesem Seminar befanden sich im Jahre 1 8 ^ g
19 Alumnen und 5 Conviktorm; im Klerikalseminar zu München
befanden sich 4 Diöcesanm. Auch die Begründung eines Uyce-
u m s verdankt Passau dem Eifer seines jetzigen Bischofs. An
diesem Lyceum ist ein vollständiger theologischer Kurs mit 5
Orofessoren, und ein vollständiger zweijähriger philosophischer
Kurs mit 5 Professoren. Rektor des Lyceums ist Hr . Domkapi-
tular R o t e r m u n d t . Außerdem befindet sich zu Passau ein
G y m n a s i u m mit 4 Klassen, an welchem sich 1 8 ^ ^ am An-
ftmge des VchuljOvO 116, und ^m Ende dMselbM 105 Schüler
befanden, so wie eim late in ische Schule mit 4 Klassen, an
welcher sich am Schlüsse des Jahres 209 Schüler befanden. Diese
Lehranstalten befinden sich in dem schönen ehemaligen Iesuiten-
CoUegium. Die Jesuiten wawn von dem Fürstbischöfe Leopold !.,
einem Herzoge von Desterreich, im Jahre 1612 nach Passau be-
rufen worden. Das Programm für das Studienjahr 1 8 ^ ^
schrieb Hr. Vr . Joseph G läser , Professor der Rheologie am
Lyceum; es handelt: „Ueber das synoptische Verhältniß der vier
Evangelisten in Bezug auf das Verhör Christi bei Auas und
Kaiphas, und die Verläugnuna Petri." Die Stadt B u r g -
hausen besitzt eine lateinische Schule. K löster bestehen in der
Diöcese: 1 Kapuz iner -Convent in B u r g h a u s e n , mit 3
Priestern und 3 Layenbrüdern, 1 Kapuziner-Convent in At t -
ö t t i n g mit dem Provinzial der ganzen bayerischen Kapuziner-
Provinz, dem erst aus Myrol berufenen ? . G a b r i e l E n g l ,
einem musterhasten Ordensmanne, 1 Guardian, 1 Novizenmei-
ster, außerdem 9 Patres, 1 Novizen und 7 Layenbrüdern. I n
Altötting, dem berühmtesten und ältesten Wallfahrtsorte Bayerns,
befindet sich auch ein C o l l e g i u m von W e l t p r i e s t e r n mit
1 Direktor, und außerdem 8 Priestern. Zu Burghausen, Alt-
ötting und Passau bestehen Institute der Eng l i schen F r ä u -
l e i n , welche die Mädchenschulen verschen und Penftonate haben.
Jenes zu Passau ist ein Filialinstitut von Burghausen, und erst
im Sommer des Jahres 1836 durch die Bemühungen des B i -
schofs evrichtet worden, der selbst zur Dotation 8000 fl. beitrug.

Von dm neuesten literarischen Leistungen des DBcesan-
Hlews wi l l Referent nur einige anführen: Vom Hrn. Domcap.
N o t e r m u n d t haben wir eine ,MnW8l8 Mawor LvanFelw"
eum MMVtw"lKtilM, VMF»vi«, ^mIZroM. 1838."

Hr. Fr. Xow, S c h m i d , Pfarrer in Ottertzkirchen, hatte eine
sehr geschätzte M u r g i k dm christkatholischen Religion" in 3 Bän-
den geschrieben, deren erster Ausgabe schnell eine zweite folgte,
(Passau, Ambrosi 1035).

Hr. Dekan und Pfarrer S c h n e i d in Audmbach ist i m O
mehrere Iugendschriften, Erzählungm, PMigten n . , bekannt.

Hr. v r . Carl S c h r ö d l , Pryfefstw der Uhwlogie am Lyceum
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in Passau, hat Mserkfem Briefe der h. Katharina von Siena
aus dem Italienischen überfetzt, und dadurch den Wunden der
christlichen Wceft in Deutschland eine höchst willkommene Gabe
dargebracht. Diese Briefe zeMen von dem hohen und erleuchte-
ten Geiste jener gefeierten hell. Jungfrau, welche die höchsten
und angeschensten PersoWn, selbst Päpste, mit Staunen erregen-
der Offenheit und Hkmheit auf ihre Pflichten aufmerksam gemacht
hat. Sie sind erschienen unter dem Bitel: ^Der wahre Weg
>m christlichen Tugend, gezeigt in ausgewählten Briefen der

KatharinaGon Siena", Landshut, Manz. 1835/
Hr. Kaspa r Z w i c k e n p f l u g , Pfarrer in Reischach, W

mehrere asketische Schriften in's Deutsche übersetzt, unter anderen
Masselt's Beherzigungen" in 4 Bänden, Landshut, Uhomann,
1836.

Man Muß alle diese wissenschaftlichen Leistungen um so höher
schätzen, als die Zeit der kathol. Professoren und Seelsorger durch
tausend Geschäfte, die Andere nicht kennen, in Anspruch genom-
men wird<

W ü r t e m b e r g .
S t u t t g a r t . Die evang. Kirchenbehörden arbeiten gegenwärtig an

der Entwerfung eines andern Spruchbuches (einer für die Schu-
len bestimmten Sammlung biblischer Sprüche). M wird dadurch
einem dringenden Bedürfnisse abgeholfen, da das bisherige Spruch-
buch, insbesondere seiner Eintheilung wegen, sehr mangelhaft war.
Der als geistreicher religiöser Dichter bekannte hiesige Diakonus
K n a p p arbeitet an einer Sammlung religiöser Lieder, gus web
cher, dem Vernehmen nach, ein Auszug gemacht werden soll,
um unser sehr mangelhaftes evangelisches Gesangbuch zu ergänzen.

(Nürnb. Corresp.)
— Unter der Aufschrift MoWwünsche" liest Man in unten-

benanntem Blatte als eingesendet: Die va te r l änd i sche B i -
bel -Gesel lschaf t hat sich in der Zeit ihrer bisherigen Wirk-
samkeit große Verdienste erworben, und die h. Schriften, in ei-
ner großem und in einer Hand-Ausgabe, überall hin, in die
Hütten der Armuth, wie m bie Hanser der Reichen und Vor-
nehmen versendet. Aber noch größer wäre ihr Einfluß, noch
dankenSwerther ihr Bemühen, und noch gesegneter, besonders für
den gemeinen Mann und für die Jugend des Volkes, der Ge-
brauch des Buches, das sie verbreitet, wenn sie sich entschließen
würde, unverständliche Stellen durch beigedruckte kurze Erklärun-
gen zu erlqutern und falsche Uebersetzuttgen durch berichtigte zu
verbessern, kurze Einleitungen in die bibl. Bücher und einige
kleine Geschichts-Tabellßn hinzuzufügen, und aus der ersten Aus-
gabe vom Jahre 1815 eine Aufzählung und Erklärung veralte-
ter Redensarten und Ausdrücke aus Lu ther 's Zeiten wiederauf-
zunehmen u. s. w. Allgemein wird auf dem Lande das Bedürf-
niß einer solchen Bibel empfunden, und ihre Erscheinung würde
einem allgemeinen Wunsche entgegenkommen. Wi r sehen nicht
ab, was für gittige Bedenken der Ausführung dieses allseitigen
Wunsches entgegenständen, und verweisen die Amgstlichen auf
den Vorgang der altern Zeit, welche uns ohne Vergrößerung des
Ouchs mehrere zweckmäßige Bibel-Ausgaben in obigem Sinne,
wie z. B . die von S a r t o r i u s , S tov rund Anderen, aufweist,
die ohne Anstand zum Muster genommen werden, und in aller
Welt keinen Anstand erregen dürften. Gute Bibel-Ausgaben sind
wie die Verbesserung des Gesangbuchs, ein wahres Volks-Anlie-
gen, und m Bezug auf die äußere Ausstattung würde die Reael
aufgestellt werden dürfen: Lieber etwas weniger Bibeln, aber diese
auf gutem und Hellem Papm. Erschweren Stereotyp-Ausgaben
eine VerandewlW obiger Ar t , so ließe sich durch einige Anhang-
bogen helfen. Mochten wfe frommen Wünsche freundlich gehört
werden! (Schwab. Merk.)

— I n Würtemberg H von jeher der im Stillen meditirende,
oft grübelnde Volksgeist zu religiösen Privatandachten geneigt ge-
wesen. Man gibt den Anhängern derselben gewöhnlich den um-
fassenden Namen P ie t i s ten . V « halten alle eine beson-
dere Welse der F r ö m m i g k e i t für nothwendig. Genau be-
trachtet H diese weniger e«ne P i e t ä t , das ist, eine zarte
Empfindsamkeit für Ausübung der gemüth l ichen Gewissens-
pftchten, als e in Herrendienst gegen G o t t , wie der Aus-
druck f r o m m ohne Zweifel mit f r o n , Herr, f r ohnen , Herren-
dtenste lelsten, verwandt H« Den meisten Frommen dieser Ar t
ist Gott wie ein absoluter Herr, der unter beliebigen Bedingun-
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gen, besonders einer unbediWt gläubigen Hingebung, gnädig ist,
wem er gnadig seyn wi l l . Rom. 9, 18. Wer nun aber einmal
sich und der Gesellschaft als in die Gnade des Herrn autzemm-
mm gilt, der hält und beträgt sich auch wie em Bevorzugter,
Privilegirter, Nobilitirter gegen die ^gemeinen Kirchenchristen" M
solDe, die nur dem jetzt Tholuckisch sogenannten vulgären und
steifen Supernaturalismus anhängen. — Die gesetzlichen Verord-
nungen über dergleichen r e l i g i ö s e V e r s a m m l u n g e n , denen
man in Würtemberg den Necknamm C o n v e n t i k e l seltener bei-
legt, find mild« Würtemberg ist seit mehr, als 300 Jahren volks-
Humlich konstitutionell, und also auch gegen Nolksberathungm
Mer Art nachgiebig« Nur M m H nicht übrr 15 Personen in
der Versammlung seyn. Man nennt es: i n die S t u n d e ge-
h e n ; ein Ausdruck, welcher klüglich andeutet, daß die Andacht
nicht durch Zeitausdchnung auf eine zu starke Grobe gesetzt wer-
den solle. Ein Hauptpunkt ist, daß die Versammlung b) NNV
bei N a g e , und e) nur bei T r e n n u n g der Geschlechter
stattfinde. Die Muckere i ward demnach längst, so viel äußer-
lich möglich ist, abgeschnitten und verhütet. I n Wahrheit ist auch
der Nolkscharakter dazu nicht auffallend geneigt, wenn gl«D na-
türlich die durch die Schlange entstandene Erbsunde nicht immer
durch die sentimentalen Mienen der in Andacht zerfließenden un-
schuldigen Schwestern abgehalten werden könnte. Bedenklicher
mag bei dieser gesetzlichen Scheidung der Geschlechter die Frage
seyn: ob die ohnehin oft sehr in's Sonderbare ausschweifenden
Schriftauslegungen in der weiblichen Synagoge einer Frau über-
laffen werden dürfen; gegen das apostolische dmsive Wor t :
Euere F r a u e n sollen in den Versammlungen der AuserwW-
ten schweigen! D e n n es ist i hnen n icht ges ta t te t , zu
sprechen; w i e auch das Gesetz sagt. 1 Kor. 14, 34. Fast
zu streng scheint es, daß H der Stundenbesuch zu verbieten sey,
wenn der andere Ehegatte dagegen ist. Man ficht wohl: auch
solche Gesetze werben von M ä n n e r n gemacht. Denn daß die
Frau gegen den Mann das Statut nicht leicht geltend machen
könne, versteht sich von selbst. Dhne ein S t . Simonist zu wer-
den, dachte ich doch: Von dem, was dem 'Anderen Gewissens-
sache ist, stA kein Ehegatte dm anderen zwangsweise abhalten
dürfen, s) Der Ortsgeistliche, nicht aber der noch im Amte ste-
hende Pfarrgchilfe, soll öfter die Versammlung besuchen, fie so-
gar, wenn er das Vertrauen besitzt, selbst halten und leiten, und
das Sectirische verhüten. Fremde sollen nicht ohne die Erlaub-
mß des Ortsgeistlichen Vorträge halten. — k) Die Aufsicht über
die Conventicula macht einen großen Artikel in den P f a r r -
ber ichten an die Prälaten, als Generalsupmntendenten, an die
Synoden und das orthodoxe Kirchemegimmt überhaupt. — Trotz
der gemeinschaftlichen Tendenz, frömmer, als Andere zu seyn,
Heilen sich doch auch die P ie t i s t en i n W ü r t e m b e r g nach man-
cherlei Gläubchen oder Glaubensrichtungen. R) Noch vom alten,
würdigen Prälaten, I o h . A l b recht B e n g e l , von 1750 her,
find Manche A p o k a l y p t i k e r , mit Hoffnung auf das tausend-
j ä h r i g e Reich und die ruhestiftende provisorische Einkerkerung
des Satans in den Abgrund. Dar in , daß diese Anno 1836
nicht vollstreckt worden scheint, mag ein Rechnungsfthler liegen,
oder sonst ein Oeheimniß versteckt seyn, das zu rechter Zeit einem
der Erleuchteten offenbar werden wird. Darin aber, daß sogar
der Papst zu Rom nicht mehr vorzugsweise mit B e n g e l für den
Antichrist gehalten wird, vielmehr die diplomatische Toleranz ge-
gen Se. Heiligkeit von allmten Christen und von speculativen
Juden ausgeübt zu werden Pflegt, mag e ine V e r s u c h u n g
seyn Hr d« GetreugNubigm. 2) H e r r n h u t e r i a n e r wollen
den Z inzendor f'schen Aufschwung durch S p e n e r M e Sanft-
muth herabstimmen. Alles Dogmatische ist entbehrlich; nur
nicht der Glaube, daß für jeden armen Sünder, wenn Hm Gott
nur dm Glauben dam schenkt, alle Sündmstrafen vor mehr, als
18W Ichren abgebüßt, und dmD Blu t abgewaschen worden
sind. Je unversöhnlicher unsere Zeitgemssmschast gegen einander
war, desto mehr wurde in Her philosophischen und theologischen
Kunstsprache von V e r s ö h n u n g gesprochen und v e r m i t t e l t .
Allmählich kommt, soviel man merken kann, überall die V e r s ö h -
n u n g der W e l t p a r t e i e n an die Tagesordnung. Wird denn
bei dm Religiösen das V e r s ö h n u n g s b e d ü r f n i ß , wie das
so viel besprochene E r l ösungöbedü r fn iß desto lauter werden?
3) M lche l i ane r werden nach einem gewissen Michael H a h n
Mann t , welchem Jakob B ö h m e Licht gab. 4) D e t N n g e -
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r i a n e r bezichmsich noch auf den P r ä l a t e n Oe t t i nge r , einem
Vorläufer der EschenmayerMen dämonischen Naturphilosophie, in
welche die U n n a t u r und die U e b e r n a t u r besonders in den
Mitternachtsstunden he re i n rag t . Uebrigens war O e t t i n g e r
selbst, wie I . A. V e n g e l , genialischer, als sie für sich wußten
und, gegen das spätere Geschlecht gehalten, wahre Kwftmänner
und Originale. Auch 5) wird v o n , G r e a i z e r i a n e r n gespro-
chen, denen ein Stadtpfarrer P r e M e r m Haiterbach glaublich
gemacht haben soll, daß man doch M g werden könne, wenn man
auch nach der Wiedergeburt in Sünden verfalle, t Ioh . 2 , 1 .
Der Ehrenmann war persönlich so bieder und mi ld, daß er dm
Mißbrauch, der von seiner zuvorkommenden Tröstung leicht ge-
macht werden könnte, wahrscheinlich nicht ahnte. 6) Wie sehr
die geistliche S c h r i f t a u s l e g u n g s a r t dB früh verewigten
Pfarrers L a s i n s k y aus seiner durch die MetzlerDe Buchhand-
lung zu Stuttgart bekannt gewordenen erbaul ichen Evan-
ge l i en er k lä r« ng auch unter den Pietisten aller Art für den
Hauptzweck einer durchaus geistlichen Anwendung der heiligen
Schriften wirken werde, ist zu erwarten. M m war gegeben,
m i t Z u n g e n zu r e d e n , nicht selten mit einer wie Feuerftam-
mm getheilten Zunge. Auch bekennt er, V i e l v o n J a k o b
B ö h m e gelernt und durch ihn noch weiterschend geworden zu
feyn. Ueberhaupt nimmt zwar sein Buch so sehr, wie die Mythik
des Doctor S t r a u ß , demInfallibilitätssysteme den aus leiblichen
und doch übernatürlichen Wirkungen abgeleiteten Wunderbeweis.
Aber, wenn alsdann die Strauß'sche A u s l e e r u n g u B
V e r n e i n u n g dm lchrbegierigen Geschichtgläubigen in einer g w
ßm, leeren Wüst« stehen W t , so gibt dagegen die L asi nsry ' t
sche Auslegungsart so viel an sich Wahres und geistlich Erbau-
liches in emer aus Ueberzeugung und Selbstaufopferung ausstA
mmden Herzenssprache, daß daraus ein bedeutender Einfluß auf
Alle, welche mitfühlen können, also auch auf die vielen Redlichge-
sinntm unter den Pietisten aller D r tm erwartet werden muß.
Wie gern halte ich mich an das große, zwischen Toleranz und
Indifferentismus gerade durchschneidende Wort des Apostels, 1
Kor. 3, 9 — 17. ( M g . Kirchenztg.)

— Hr. F. B . H o f f m a n n erzählt in seiner Schrift: M e
Erde und ihre Bewohner, ein Haus- und Lehrbuch für alle
Stände", S . 303 der vierten Aussage: „Die Evangelischen sind
im Allgemeinen duldsam, und beten nur Einen Gott a n ; doch
müssen hievon die Frömmler und Pietttzen ausgenommen werden,
denn sie sind eben sv unduldsam, als die Katholiken, und beten
d r e i Götter, Gott dm Vater, Gott dm Sohn und Gott den
heiligen Geist, an." — Dieses Buch ist zu Stuttgart im Wür-
tembergischm erschienen, in dem Lande, wo die meisten Leute tz>
ziemlich dafür bekannt sind, an Gott den Bater, Sohn und hei-
ligen Geist zu glauben. (Der Pilger aus Sachsen.)

— 0e. S t r a u ß genießt durch seinen ernsten Charakter,
seine untadeligen Sitten und eifrigen Studien allgemeine Ach-
tung in allen den Kreisen, welchen er bisher sich genähert, wie-
wohl er dem größern Leben sich entzieht, und auf einen kleinen
Kreis von Freunden sich beschränkt. Niemand würde in dem
einfachen, bescheidenen, harmlosen Wesen, das ihn auszeichnet, den
neuen Berengarius Muronmsis oder Moses German, oder wie
man ihn nennen w i l l , kurz dm furchtbaren Gegner der orthos
doren Dogmatiker, und noch mehr der frommen Frauen im Lande
erkennen, denen er ein Grauen und ein Gräuel ist. Er bereitet
sich vor, seinen Bekämpfen,, nämlich solchen, die er seiner Waffe
würdig hält, eine entscheidende Schlacht zu liefern, während e§
zugleich mit einem neuen großen Werke sich herumträgt, welches
nicht geringeres Aussehn erregen dürste, als das „Leben Jesu.
Man würde diesem jungen und doch so früh erstarkten Gelehrten
Unrecht thun, wenn man seinen Bestrebungen eine von vorm
herein glaubensfeindliche Tendenz unterschöbe, und das Werk,
welches eine so allgemeine Revolution hervorgebracht, und em
Emgniß, wie wenige Dinge in neuester Zeit, bildet, für etwas
anderes betrachtete, als eine aus innerer Ueberzeugung begonnene
und verfolgte wissenschaftliche Forschung. Seme Mrückgezogen-
heit von Wem öffentlichen Beruf ist auch keineswegs eine ges
zwungene, wie man häufig ausgestreut hat, sondern durch den
Wunsch vollkommener Muße und Unabhängigkeit, zum Behuf der
Ausarbeitung seiner, alle Kraft des Geistes ansprechenden Werke.
Auch hat die Regierung ihn durchaus nicht für eine Wiederan-
stellung in irgend einem Lehramt unfähig erklärt, sondern es O



359

ihm bloß bedeutet worden, daß von der Zahl dw Stellen, auf
welche w aspiriren könnte, die in das Gebiet des Reintheologi-
schen fallenden ausgeschlossen seyn müßten, aus Gründen, welche
Niemand besser zu würdigen weiß und würdigt, als De. S t r a u ß
selbst, dessen Persönlichkeit, wie schon gesagt, von Ludwigsburg
nach Stuttgart Achtung und Vertrauen gefolgt sind« Unsere
Regierung achtet jede Ueberzeugung, jede Individualität und jede
wissenschaftliche Bestrebung, und indem sie den Rücksichten, welche
die Stellung der Kirche zum Staat ausspricht, Rechnung trägt,
und Rechnung tragen muß, ist sie doch andrerseits weit davon
entfernt, Talent und Charaktet, wie S t r a u ß , polizeilich in
einem bestimmten Kreise von Doktrinen gewaltsam zu konfmiren,
was dem auf freie Forschung begründeten Wesen des Protestan-
tismus durchaus widerstreite. (Karlsr. St.-Ztg,)

Tüb ingen . Der Professor v. Eschenmayer hat die seit
dem Jahre 181t von ihm an der hiesigen Universität bekleidete
philosophische Lehrstelle vor einigen Monaten niedergelegt, und
lebt nun in Kirchheim unter Neck, wo er früher als prak-
tischer Arzt angestellt war. Das durch seinen Zurücktritt erledigte
Lehramt hat mehrere Bewerber, auch aus dem Auslande, gefun-
den. Indessen ist nun der Privatdocent, v?. K. PH. Fischer,
als außerordentlicher Professor an seine Stelle getreten, nachdem
er bisher schon theoretische Philosophie und Geschichte der Philo-
sophie mit ausgezeichnetem Beifalle vorgetragen, und sich durch
seinen i. F. 1834 erschienenen ^Grundriß der Metaphysik", auch
vor dsm Publikum, Mr diesen Beruf legitimirt hatte. Zugleich
wurde der Privatdocent Bischer zum außerordentlichen Professor,
für Aesthetik und deutsche Literatur, ernannt. (Allg. K.Htg.)

Rotwei l . Hr. Prof. P f l a n z (Herausgeber der Freimüthigen
Blätter) hat die Pfarrei Moosheim im Sau lgau erhalten.

(Kathol. K.-3tg.)
Spaichingen. Am 24. Jan. d. I . starb in Do t te rn -

Hausen, diesseitigen Decanatamts-Bezirks, der Herr Pfarrer
Heinr ich v. Kop f , Ritter des königl« Gvil-Verdienstordens,
Senior unter der angestellten Geistlichkeit in der Diöcese Rossen-
bürg, in dem hohen Alter von 98 Jahren. (Bemerker.)

Theologische Akademie.
Protestantische Abtheilung.

Den Fluch, und nicht den Segen?
Eine St imme aus Dsten,

an alle Gelehrte, besonders germanischen Stamm'S.
Die Stimme des Nuftrs in der Wüste:

VerMet dem Iehova elnen Weg, unv «bnet ln der
Oede eine Natzn für unfern Gott! Esalas W, 3.

von

L u d w i g H o f a k e r
in Tübingen

Vorwor t des Einsenders.
(Aus dem Schreiben desselben an die Redaktion.)

Ich darf wohl annehmen, daß in dem so erfreulichen Uni-
versalplan Ihres Blattes auch eine neue Kirche, nämlich die
Neue Kirche des H e r r n , oderdas Neue Jerusalem, mit
bescheidenen Ansprüchen seine Stelle findet*); zumal in der Lehre
derselben das große Versöhnung?- und E i n i g u n g s m i t t e l

^) Dem bei der Ankündigung dieses Vlattss vorangestellten Grund-
satze gemäß, nach dem einer jeden Ansicht, sofern sie mit wissen-
schaftlichem Ernste und in würdigem Tom behandelt wird, dieGe-
legenhnt, Nch auszusprechen oder zu rechtfertigen, billiger Weise
nicht versagt werden darf, können uns die Arbeiten des Herrn Ver-
fassers, der nnt Eifer und Liebe f iw seine Sache streitet, nur wi l l -
kommen seyn, und wir machen unsere Leser auf ein Gebiet auf-
merksam, das bisher zu dm stilleren und entlegeneren im Bereichs
der Kirchs gehörte, nun aber, durch sonderbare Zeitrichtungen be-
günstiget, an den Bewegungen des religiösen Lebens regeren An-
theil nehmen zu wollen scheint, und mithin jedenfalls das Recht,
beachtet und durchforscht zu werdm, für sich fordern darf. K.
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her drei Bekenntnisse liegt, welchem Sie dasselbe widmen, und
die neue Kirche die, einer machtigen Erschließung nahe «Am«
KnMrO M rsFvIMtnvO iy Frankreich und, im Großen, die ebm-
dort, vorzüglich aber in der Schweiz, in England und in Ame-
rika vorherrschenden Gesel lschaften des U n i t a r i s m u s als
Mchtergemeinden betrachtet, indem dieselben alle in dem philoso-
phisch-theologischen System der neuen Kirche die B e g r ü n d u n g
Hrer Glaubensansicht finden.

Nachdem nun in England und in Nordamerika Köpfe der
ersten Bedeutung, wie z. B . N o b l e , Röche «., die Wahrheiten
der neuen Kirche zur großen Sprache gebracht haben, in dem
nahm Frankreich aber allverbreitete Schriftsteller, wie R i c h e r ,
V e y g e r , B r o u s s a i s , B a l z a c u. a., an die Spitze der Be-
wegung für deren Einführung in's Leben getreten sind, und nun
auch in Deutschland ziemlich alle Zeitblätter sich über die Unent-
rathbarkeit einer gründlichen Prüfung des Lehrganzen ausgesprochen
haben, bleibt wohl bei der noch weit nicht erkannten Tiefe des-
selben und bei der lebhaften Bewegung unsersr Tage, kein Zwei-
fel mehr, daß die neue Kirche schon in Hunderten von constituir-
ten GenWndm durch all ' jene Länder zur sichtbaren geworden ̂
demnächst mit Bedeutung in das Zeitinteresse eintreten wird.

Ich Hlaube Sie denn zu verbinden, indem ich Ihnen einew
Aussatz hier übermache, welche mir zur Veröffentlichung zugekom-
men zst, und der, wenn ich recht mtheile. nicht nur in anspre-
chender, sonhern auch in gediegen bündiger Fassung einige der we-
sentlicheren Ansichten darlegt, welche die Werke der neuen Kirche
chrm Lesern eröffnen. Kann Ihnen meine Stimme Wr etwas
gelten^ so setz' ich die Versicherung bei, daß von der Sache nicht
zu v i e l , sondern cheZ zu wenig darin versprochen ist; denn mit
guter Gewißheit läßt sich sagen, daß in der neuen Kundgebung
aller alte Sektenstreit und alle neue Gefährdung des Christen-
thums leise und sicher ausschwanken werden. — TW Verf.
dB Aussatzes ist ein geachteter Gelehrter in einer der ersten Städte
Deutschlands

M a s entschwundene W o r t ist wieder gefunden" — so rufe
ich Euch zu, lieben Brüder, und könnt' ich es doch auf den Flü-
geln des Windes mit tausend Stimmen allen Völkern der Erde
zurufen; könnte ich sie alle, die da sitzen in der Nacht des irdi-
schen Iammerthals und händeringend nach L i c h t ! t ^ Erlösung
seufzen, könnte ich wenigstens Euch alle, die nach Gerechtigkeit
hungern und nach Wahrheit dürsten, hinführen zur echten Him-
nMspeise, zum wahren Lebensauell, dessen Wasser in Jedem, der
davon trinkt, wieder zur lebendigen Quelle wird — zum Urquell
M s Guten und Wahren, zu Got t ; — aber nicht zu j enem
Gott , den Euch falsche Lehren gepredigt, oder dett Euch Eme
Sinnlichkeit gebildet, Eure Phantasie erfunden, Euer Verstand
erdacht hat — sondern zu jenem Einen, wahren lebendigen Gott,
welcher Himmel und Erde erschaffen, der den Menschen nach sei-
nem B i ld und Achnlichkeit gemacht hat, folglich selbst de r
Mensch x«r'sHsM)p ist — zu dem alten Gott Iehova, der mit
unfern Gtammeltem liebreich verkehret, wie ein Vater mit seinen
gehorsamen Kindern, der sich dann, auch nach Abkehr derselben
von ihm, ihnen doch nie ganz unbezeugt ließ, und durch sein, im
Gewlssenund in der N a t u r und in Rede geoffenbartes Wort
M ihnen sprach; der endlich selbst bis in's Letzte, in das sie M
allmählich verloren und festgewöhnt hatten, herabstieg, aus ihnen
das gefallene Menschliche annahm, dasselbe mittelst dessen Versu-
chungen, Leiden und Tod, denen er es freiwillig unterzog, läu-
! W ^ ^Göt t l i chke i t erhob, dadurch die magischen Bande des
Wischen E m f l u W , der die ganze irdische Menschheit umstrickt
und Wannt hielt, zersprengte, und so die Befreiten für das Gute
und Wahre semes neuen Reiches zugänglich und empfänglich
machte, welches von nun an wieder die Erde mit dem Himmel
verband; — zu dem Mensch-Gott Jesus Christus, der am Ende
der Kirche wiederzukommen versprach, und n u n auch wirklich
kommt m der Offenbarung des bisher verborgenen geistigen Sinn's
semes MßverstandMW und mißbrauchten Wortes. Und zu dieser
Offenbarung, lieben Brüder, hat er sich eines Menschen bedient,
wen er s mit Menschen, eines Gelehrten, weil er's nach unfern
M a l m Verhältnissen vorerst mit Gelehrten, eines Gelehrten ger-
manischen Stamm's, weil dieser Menschenstamm vor dm übrigen
durch seine geistige Ausbildung, die er größtentheils der Kennt-
mß des W o r t e s verdankt, zum Verständniß dieser Offenbarung
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herangeraft ist; — anfangs Wenige zwar, im Fortgang Mehrere,
jetzt, Gott geb es, Viele. —

Brüder Menschen, Brüder Gelehrte, Brüder Germanen! Ich
M e , ja ich beschwöre Euch, gMet nicht länger hohle Brunnen,
die Wn, oder nur wenig trübes, Wasser geben; sondem schöpfet
aus dem vollen Brunnen reinsten Wassers; fraget nicht weiter
nach alten oder neuen Namen, wie sie täglich auftauchen und un-
tergehen — es gibt nur Einen bleibenden Namen, in welchem
wir Me frei, weise und selig werden sollen — den Namm J e -
s u s , und, das Merket wohl, es gibt jetzt, am Ende seiner alten
Mrche, nur Eine Letzte, die den geistigen Sinn der Schrift auf-
schließt, das verlorene Wort wieder lehrt; sie ist die vom Herrn
selbst in feinem Worte geoffenbarte Lehre der neuen K i r c h e ,
genannt das neue Jerusalem.—Lächelt nicht, lieben Brüder,
es ist voller Ernst! Wenigstens spöttelt und witzelt nicht, das
Ntte ich Euch um Eures Seelenheiles willen! Deutelt und ver-
nünftelt nicht länger an dieser Lehre; redet nicht mehr scheu und
M z um sie herum, chne sie zu kennen; wie so manche von
EuH bisher gethan, zupfet und zerret nicht länger an ihrer Ge-
stalt ; sehet ihr muthig in's Gesicht, macht Euch näher mit ihr
bekannt; fraget sie kühnlich — und sie wird Euch die ganze
Wahrheit zur Antwort geben.

^Wahrheit!,, höre ich Einige von Euch befremdet ftagm, —
^ganze Wahrheit!!,, ftagen M e . — ^ I a , licken Brüder, nur
diese kann das Sehnen derMenschenbmst befriedigen." Unbeweis-
bar wiederholt sich seit langen Iahrtauftnden d« bange Urage:
M e r und woher bist D u , meine Seele, vlch w o h i n gehst
D u ? " So l l sie immer ohne MWwrt bleiben? — M e G m n von
Euch ftagen mit dem blinden P i l a t u s : Was ist Wahrheit?
wahrend sie leibhaftig vor ihm stand, —unh geben sich und ihre
getäuschten Anhanger düstern Zweifeln, änMtchtt Ungewißheit,
AtMos« Verzweigung zur M u t e ; — die Andern weism die
ungebildetere MenZe auf die alten oder nemn Dogmen der
Theologie, die gebildete auf die alten oder neuen Theoreme der
Philosophie hin, oder getrösten sie mit der weiseren Zukunft. Al-
lein weder der alte Supematuralismus Eurer Rheologie, noch der
M M Rationalismus Eurer Philosophie wollen mehr genügen —
weder für das Dießseits, noch weniger Dr das Jenseits. —Was
die dießseitigen drei großen Erziehungsmittel der Menschheit be-
trifft, wo oder wie lange reichen sie in ihrer jetzigen Gestalt noch
aus? — Sehet um Euch, lieben Brüder, und merket wohl auf
M Zeichen der Zeit. — I n der Kirche ist das religiöse Leben
des Glaubens und der Liebe erkaltet, und weder der da hört,
Aoch der da Predigt, glaubt an den Herrn, als nur höchstens mit
der Bitte „ßärke meinen Unglauben". Die zu sinnl ich-war-
men , langst veralteten und entgeistetm, oder die zu unsinnlich-
k a l t e n Formen des religiösen Cuttus von heute, beide sprechM
den Geist und das Herz der Gläubigen, je nach ihrer Bildungs-
siufe, wenig oder gar nicht an ; die Verständigeren unter ihnen
vermeiden denselben ganz, und die Gemächlicheren gehen unbe-
ftiedigt von bannen, und vereinigen sich in abgeftndertm Zusam-
menkünften zu dürftiger Erleuchtung und Erbauung. S imStmts -
Mche nach der andern trennt sich von ihrem weltlichen und Zwil-
lingsbruder, um sich dann früher oder später in immer kleinere,
aber freie Kirchlein aufzulösen. Pas reltziöse Bedürftiß der
BMer ahmt und verlanget also nach etwas Besserem, als ihm
Eure RheÄVW Und Philosophie bisher geboten: — kötmt I h r
es geben? — Der Baum der Wissenschaft ist zu einem monströ-
sen UmfMg angewachsen, aber es ist faß eitel Holz und Laube-
werk, taube Blckhen, verkümmerte Früchte — meist nur Futter
fir die grchsinnlichm Bedürfnisse dB äußern Nhiermenschm; —
und die höheren Zweige desselben, welche die zarteren B lü thm
und edleren Früchte — nahrhafte Speise für den innern Geist-
menschen — tragen sollen, sind dem beschränkten Gesichtskreist
semer Weger seit lange schon entrückt, und gwßmtheils verdorrt.
Ww deutet uns z. 33. die Räthsel der Urwelt in Natur- und
MenschengeWchte, mit ihrer Chronologie, Sprache und Mythen?
Wer deutet uns die Uammenschrift des g M t e n Himmels, welche
noch bei ChrM Geburt die Weisen des Orients so richtig ver-
standen? Wer deutet uns die symbolische SMche der W e r -
Wanzm- und Mmeralwelt? Wer deutet uns die trotz Eham-
W t t i o n und Anderer, noch immer unmträthselten HiewgWhen,
Mchmbauten und anhere Denkmale einer wundervollen Vsrwelt§
W tzMck M s ferner die Mysterien, die Rheo- utch CoSmsgo-
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z Chroms und Mythologien der alten Welt, mit ihrer Ma-
gie, ihren Makeln und Sibyllen? Wer deutet vns die nun im»
mer mehr und mehr bekannt wechmdm und angestaunten, ural-
ten Religions- und Weisheitslchren der Chinesin, Indier, Per-
ser «.? Wer deutet uns vor Allem das dunkle Wort der älte-
sten Urkunde des Menschengeschlechts, des Buches «mw«», über
die Schöpfung des Universums und des Menschen, mit sein«
mweltlichen Geschichte der Erde und ihrer Bewohner; deren Hw
radies, Sprache und M e r ; deren allmähliche BerschlimmorumW
zur allvertilgenden Sündfluth; die Geschichte Noch's und seimr
Nachkommen; die Spwchenverwirrung von Babel; die wunder-
bare Führung Abrahams und seiner zahlreichen Nachkommen-
fchaft, des Volkes Israel , mit seinen Wagen Egyptens, seimr
Gesetzgebung auf Sinai , seinen Schicksalen im Lande Canaan,
seiner cheokratischen Staats- und Mrchenvekfassung, seinem sym-
bolischen Gottesdienste, M seinen heil. Schriften und Nraditw
mn, welche letztere leider verlorengegangen, und, außer dem Wß-
nigen, was uns I o s f p h u H und P h i l o Mßedemet, nur noch
abentheuerlich im Ralmud, Buche Schar lc. ftukm? Wer deu-
tet uns, aus seinen t ie fs ten Gründen, das größte und folgen-
reichste Em'gniß im Dießfeits und Jenseits, die Erscheinung Christi
auf Erden, mit seinem Leben und Wirken, Leiden und Uod, Auf-
erstehung und Himmelfahrt? Wer deutet uns die WunwMben
semer ersten Jünger und Gemeinden, die Geheimnisse und Glmch-
nisse ihrer h. Schriften? Wer deutet uns die wunderbare ForP
Pflanzung und Erhaltung seiner Kirche inmitten der AnfeintwD
gen der Welt und der Wuth der Holle; den Glaubensmuth G
rer Märtyrer, die W m d e M b m ihrer Heiligen, und dann ihr all-
mähliches VerderWß mit feinem Aberglauben, Mönch - uud Pfaf-
fenthum, Zauber- und Hexenwesen? Wer endlich deutet uns die
neuesten Erftheinungett in der Entwickeluna des Menschengeschlechts,
die Riesenschritte seiner p M o M W «MM-moralisch-politischen
Aufklärung, das wchl nicht mchr b G w G M Mondr ingen einer
andern Welt , Her großen Welt ber Gckster, b« WuMet des Le-
bensmagmGmus n . — M n t I h r auf dem SAmWunkt U m «
gepriesenen Wissenschaft w n allen diesen und noch hundert M -
dem Dingen Kunde, bef r ied igende Kunde uns geben? —
Das staatliche Leben endlich, ist es nicht sichtbar i n der Auflö-
sung seiner alten Elemente nnd Institutionen begriffen; Anfangs
mehr tumultuarische und auf einzelne^ Punkten, M t mehr stille,
aber allgemeine Gährung, mit bald HOPereni baw milderem Auf-
brausen, je nach Beschaffenheit der MtzMenden Stoffe und dsr
äußern Einflüsse? M Ü M wir uns mcht glücklich schätzen, wenn
das Schreckliche, was in Frankreich geschah, nicht mchrFdermin-
der allgemein geschieht? Wenn dsr Fortschritt dir IOMgenz und
Moral der Völker, die sanfte und unblutige Revolution v o n in -
nen h e r a u s , eine zerstörende blutige und allgemeine Revolution
von un ten h i n a u f oder von oben he rab vermeidlich und
unmöglich macht? Aber zu einem so erwünschten und glücklichen
Erfolge bedürfen die Führer der Völker andere Mittel, als hart-
Mcktzes OHarrck M m Men,AnlMfen wider das bereits einge-
führte und anerkannte, WiveHatw gegen das noch einzuführende
Neue; dazu bedürfen sie einer wahrhaft freisinnigen, humanen,
christlichen Politik — könnt O r sie damit berathen? Und nun
vollends die bangen Fragen über das Jenseits, was kann da der
mittelalterliche Scholastmsmus, oder der moderne Idealismus für
Ausschlüsse geben? Der Glaube selbst daran ist so a l t , als das
Menschengeschlecht— sie blicken M e dahin: die ungläubigen und
Mlosen Dränger und Glücklichen dieser Welt mit Fmckt, und
doch so leichtsinnig und gleichgiltig; die gläubigen Bedrängten
und Unglücklichen aller Art mit Sehnsuch, und doch so zweifel-
haft und ängstlich: — und ihr Fragen und Forschen darnach
wächst immer mehr mit dm neuesten Wmken und Erscheinungen
aus einem wie in plötzliche Lichtphase tretenden Jenseits, Wie
wollt I h r auf diesem Gebiete fortkoMinM mit zagenden Führern?
Nichts des Weges «heben sich des Hinimels sonnige Bexge —
aber sie kennen die Steige Nicht hinauf; links gähnen tzie fiw
stern Abgründe der Hölle —sie wiDn ihnen nicht auszuweichen;
und vorn erwartet Euch undmchdrmgliches Dunkel, vor welchem
sie mit Wch stehen bleiben, unsicher M d zweifelhaft, ob und
was hinter denselben unser gewarte. Von dort oben winken
Euch fteundliche Lichtgestalten, von da M t m necken Euch grau-
sige Nachtgespenste und aus dem Dunkel vor strecken Euch dü-
stere Nebelgestaltm die bittetwm Hände mtgegen, m d I h r steht
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Mit Euren Führern verblüfft« da, und wißt weder sie zu be-
schweren, noH u n s die minwste Auskunft über deren Heimath
M b Loos zu Ucheilem M i t Einem Worte, die religiösen Ahnun-
gen und Gefühle der menschlichen Brust fordern Nerständiguttg
und Nahmng; die Räthsel der Wissenschaft heischen Lösung; das
Murren und Grollen der Völker begehrt mit zorniger Gebärde
Acht und B a h n ; und, weil hiev zum größten I H M so ftßmd,
so mWaglich, so elend sich fühlend, wünschen sie wenigstens M
tzr dmttes Ahnen und Machen an ein lohnendes od« strafen-
des Jenseits G e w i ß h e i t , und überdieß einige sichere Sunde
öder dessen Beschaffenheit und Berhäl tMe, Gesetze und Eistrich-
tungen, smveit es des Menschen in Raum und Zeit befangenes
Denken begreift: — so wi l l es jetzt der Herr zu des Menschen
Frommen, und darum seit längere« Zeit schön die vielen und im-
mer deutlicheren Offenbarungen Av Geistfrwelt — zu heilsamem
Mroste der Guten und Gläubigen, zum heilsamen Schrecken der
Bösen und Ungläubigen; — und zwar in Erscheinungen, welche,
wie z. B . das le ib l i che BesessenseM, längst als possenhaft,
lächerlich, ja unmöglich, allgemein verlacht, verftMet, verläugnet
waren, und welche sowohl die vermeintlichen Kenner, welche sich
^Gebildete" nennen, als auch wirkliche Forscher, wie z. D, ein
K ieser u. a. m,, als lauter Mective MachweHe der mmschn-
chen Phantasie in das Reich der Undinge beseitigt zu haben wähn-
ten. Könnt I h r , ich frage Euch wiederhat, lieben Wrüdev, W n t
I h r die besagten Aufgaben und Watsgchen zu e in ige? Znfch-
dechch lösm? — Noch einmal: der Glaube schwindet hmwW
auf Nrden, die Aehe ist schon erkaltet; das muß Jeder, deb
Uugen hat, sehen, und daher sind auch Alle, mehr oder minder,
bewußt oder unbewußt, in banger Erwartung dessen, was da
kommen wird auf Erden. (Fortsetzung folgt)

Katholische Abtheilung.
^ Die Stranß'sche Mythisirung desChristenchumG

von der wissenschaftlichen und gelehrten Seite.
AD» dMN

RegMMgAath und rittWschafMOm Direktor
W i l h e l m v o n Schütz

in MichmMlde, in der Mark Brandenburg.

Den Lehren der katholische^ Kirche Wenige HeiligeWahrheit zu
rntzichm, ohne welche, sich in sie mit der ganzen Fülle des Glau-
bens zu tauchen, der Grund fehlen würde, haben sowohl frühe
wie W f e ZeiiW versucht. I n den Mitteln deren man siH dabei
bediewe, zeigt sich keine besondere Mannigfaltigkeit; vielleicht ist
OerhWpt npr mit zweien varnrt worden«

Nicht zwar, d« Momente des Christenthums selbst zu Mythen
zu machen, aber sie mit fremdartigen mythischen Traditionen in
Verbindung zu bringen, war eins der früheren Experimente, und
W Gnostwer bedienten sich desselben ganz vorzüglich. Darum
fordert schon P a u l u s im ersten Miefe an M i m o t Heus auf,
gewisse Personen zu warnen, daß sie sich nicht abgeben mit My -
then und endlosen Mythologien. Meilich standen diese letzteren
mit der Person und dem Leben Christi selbst in keiner Verbin-
dung, sondern hatten nur Analogieen zu der christlichen Lehre auf-
zustellen, in der Absicht. Indessen leuchtet H ein, daß, wenn es
den Gnostikern gelungen wäre, in diesem Wege, wie sie bezweck-
ten, die christlichen Lehren mit Mythen zu identifiziren, also in
Mythen zu verwandeln, in Folge dessen auch der Urheber dersel-
ben allmählich zu einem mythischen Wesen hätte werden, müssen.

Um so mehr muß es auffallen, daß der Apostel P a u l u s
auch nicht den leisesten Versuch unternahm, oder nicht dm min-
desten Anlaß fand, dagegen zu warnen, daß Bhaten des Herrn,
oder Momente aus seinem Leben so behandelt würden, als O es
nicht wirkliche feststehende Vorgänge, erhaben über jedm ZwßiM,
sondern als ob «s Sagen, Heils ausgeschmückte, Heils Ungewisse
und dunkle, wären. Ein gewissenhafter, geübter und sicherer Al-
terthums- und Geschichtsforscher würde daraus den Schluß zie-
hen, daß damals dergleichen Sagen über Christus unmöglich in
Umlauf gewesen seyn kannten bei denen, welche nähere Kunde
von ihm hatten; und dieß letztere waren einzig und M i n die
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Christen, waren nur die auf seinen Namen Getauften. Alle Am
dere können hier M nicht zählen.

Nun aber fallen tm drei ersten Evangelie.« in die LebWszM
des Apostels P a u l u s und würben nebst dem späteren dB HM.
J o h a n n e s die Serie derjenigen Schriften bilden, welche sich
als die Quelle für die den Herrn betreffenden Mythen betrach-
ten lassen. Was, dem widersprechend, bei anderen Schriftstellern
vorkommt, die nicht Hagiographen sind, bleibt außer Anschlag;
und daraus ergibt sich denn folgender Schluß, gegen den die
historische Kr i tB schwerlich eine Ausstellung wird machen können.

I n den kanonischen Schriften lesen wir beides, Lehren des
Herrn und Werke des Herrn. Jette mit Mythen in Verbin-
dung zu bringen, oder sie als Analogieen vosi Mythey aufzusto-
ßen ist so frühe versucht worden, daß P a u l u s schon sich gmö-
thigt fand, dagegen zu warnen. Allein dagegen zu warnen, daß
auch die Werke des Herrn, und hätten sie sich noch so wunder-
ähnlich erwiesen, nicht möchten als Mythen und Mythologien be-
trachtet werden, bietet sich ihm nicht der kleinste Anlaß dar. Der-
selbe muß folglich gefehlt haben, und daß er gefehlt hat, gibt den
schlagendsten Beweis davon, daß die in den Evangelien erzählten
Werke und Wunder des Herm, damaliger Z K , daß heißt zum
gwPn Dheil von den Zeitgenossen, stritte für Begebenheiten und
Ereignisse anerkannt worden sind, gegen deren buchstäbliche
Wahrhaftigkeit auch nicht dem leisesten Zweifel Raum zu geben,
war. Hiermit ist bewiesen, daß während des ersten Jahrhun-
derts gar nichts Mythisches über das Leben Jesu exWirt habe
waches wäre aufgenommen worden in die Evangelien, die allein
dieMge Quelle bilden, aus dem« authentisch Mythffches über
die Abmwwmmw Jesu sich würde schöpftn lassen. Darum
muß, wer behauptet, daß die Evangelien Mythen Gpv ChristO
eWieltm, solche Behauptung beweisen, den Beweis aber so füh-
rest, daß er jedm emzMm Mythus, welchen er für Mythus zu
Mären wagt, ganz genau aWbt , auch die Beweisstücks hinzu-
fügt, welche^ seine Behauptung m ein unwidersprechliches Acht
stellend, die mythische Entstehung nachweisen. Aber wann entste-
hen denn die Mythen? — Mäßig bgld nach dm Zeiten worauf
sie sich beziehen? — Dder erst in vhl späteren Perioden? — J e -
nes erste« ist die Regel, das andere die Ausnahme. Die den
trojanischen Krieg betreffenden, sich der geschichtlichen Wahrheit zu
meist nähernden Sagen, sind auch balo nach der Begebenheit
selbst entstanden. Was von späteren^ Datum ist, gehört haupt-
sächlich der WsschmüEung, deZ Allegprisung der MchtlMH an.
Nicht anders werhen in dG Oeschichtf Rom's dje R o m f t l u s
und N u m a betreffenden Sagen schwerlich erst nach Abschaffung
der Königswürde, sondern während ihrer Dauer und wahrschein-
lich während des ersten Stadium? ihrer Dauer entstanden seyn.
Ein späteres Entstehen der Sagen, an sich allerdings möglich
und vorkommend, gehört hiernach zu den Ausnahmen, und wer
den ausnahmsweise« Ursprung eines Christus betreffenden Mythus
in späteren Jahrhunderten behaupten wollte, müßte darüber einen
ganz spezWen, historischen Beweis führen, w.nn attders d B ganze
Vechwniß in Beziehung auf Christuß A Betrachtung kommen
konnte. Allein dieß ist nicht möglich, schon deßwegen nicht mötz-
lich, M l für die angeblichen Christus betreffenden Wythm ja d«
Evangelien allein, als Quelle gelten können, später erzählte od «
entstandene Mythen über Christus unö folglich gar mcht berüh-
ren dürfen, und Erzählungen, die nicht in den Evangelien auf-
gezeichnet stehen, uns gas nicht in Betrachtung kommm, für uns
gleichsam IwW äe Ia Im sind.

Mythen sind stets halbe Fictionm! — Sollte nicht die ganze
Sttauß'sche Wythisirung in einer bloßen Wction, in einem
Schatten des Rauches bestehen? Merkwürdig ist es, und der
Herr der scheint es übersehen zu haben, daß während des ganzen
Verlaufes derKirchengefchichte eh bis auf den verstorbenenUsteri
auch nicht Einem Christen beigekommen ist, die Werke und Wun-
der des Herrn für Mythen zu erklären. Man hat nur seine
Lehren mit Mythen hier zu amalgamiren, dort zu ideMifiziren ver-
sucht, und Ne Feinde des Christenthums hatten bisher sich immer
noch eines anderen listigeren Hilfsmittels gegen den Erlöser der
Mensßm und W w Kirche zu bedienen gewußt. Es war die An-
schuldigung des Betruges, hm des dolosen, dort des frommen«
Je nachdem das Naturell der Widersachen mehr yder minder bos-
haft und tückisch war, unterschied man kraus äolusm und kran»
pl». Wo von einem Impostor gesprochen werden konnte, und
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von einer impostorisch zu Werke gehenden Kirche; da warm es
schon Tücke und Boshelt, die das Wort führten, mochten sie auch
versuchen sich in das Gewand einer gründlicheren als der ge-
wöhnlichen Gelehrsamkeit zu kleiden.

(Fortsetzung folgt.)

Israelitische Abtheilung.
* Ueber die Reform des israelitischen Cultus im

Großherzogthum Sachsen-Weimar.
Von dem

gwßh. Landrabbiner vt-. M. Heß
in Stadt-Lengsseld.

Auszug aus dem gutachtlichen Bericht an die LandssdirMon, vom
26. Oktober 1834.

Hochpreisliche Landesdirektion!

Den von mir in der mbricirten Sache geforderten gutachtli-
chen Bericht ermangle ich nicht, dahin zu erstatten:

Ueber die Zulässigkeit einer anderen, als der hebräischen Sprache
bei'm jüdischen Gottesdienste find die Ansichten der ismckchHen
Gottesgelahrten getheilt« Diejenigen, welche M dMegm aus-
sprechen, stützen sich ungefähr auf folgende Gründe:
1 . Liege in den hebräischen Worten selbst, besonders in dm Be-

zeichnungen der Namen der Gottheit, außer dem gewöhnlichen,
noch ein geheimer S i n n , 0er durch die Uebersetzung verlo-
ren gehe.

2 . Sey die hebräische Sprache, als diejenige, in welcher sich
Gott den Israeliten geoffenbart, und in der ihre heiligen Ur«
künden abgefaßt seyen, eine h e i l i g e Sprache und am mei-
sten zur Belebung des religiösen Gefühles und Erweckung
frommer Gesinnungen geeignet.

3. Bestehe der größte Theil der jüdischen Gebete aus Psalmen
und anderen Schriftßellen, deren Schönheit auch die gelun-
genste Uebersetzung nicht wiedergeben könne.

4 . Würde die Verbannung der hebräischen Sprache vom Got-
tesdienste auch ihre Entfernung aus den Schulen nach sich
ziehen und hierdurch, da in derselben die Lehren und Gesetze
der isr« Religion abgefaßt sind, die Anhänglichkeit an diese
selbst M geschwächt werden.

5. Sey zur Erhaltung der jüdischen Religion durchaus nöthig,
daß auch ber Gottesdienst ein eigenthümliches Colorit habe.
M i t dem Verschwinden dieses Bildungsmittels würde daher
auch die ist. Religion selbst ihren Bekennern nicht mehr so
heilig bleiben, und endlich

6. sey der Gebrauch der hebräischen Sprache bei'm jüdischen Got-
tesdienste von der Synagoge m ^ n a , der selbst der gottbegei-
sterte Esrahund die Propheten C h a g a i Secha r j a , M a -
lachai , vorstanden, angeordnet worden und der Beschluß je-
ner Synode könne nicht von den Rabbinern späterer Zeit
aufgehoben werben. Das Verstehen der hebräischen Ge-
bete aber könnte durch einem guten Unterricht in den Schu-
len bewirkt werden.

Die, welche sich f ü r den Gebrauch einer anderen, als der he-
bräischen Sprache, bei'm jüdischen Gottesdienste aussprechen, be-
haupten hmgegen,
1, ein mystischer Sinn liege in den so einfachen und populären

hchMschm Gebeten nicht, würde wenigstens nicht von den
Betenden aufgefaßt, und sey diesen von keinem Werthe.

2. Wenn auch die Landessprache nicht die hei l ige (in dem obi-
gen Smne) genannt werden könne und die Gebete in ihr der
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Schönheit des Ausdrucks in der Ursprache nicht gleich kämen,
so sey letztere doch vorzuziehen, da sieIeder verstehe, während
d« hebräische Sprache nur von den Wenigsten verstanden
würde und selbst der beste Unterricht in den Schulen nicht
hinreiche, die vielen Gebete Jedem und namentlich dem Frauen-
zimmer, verständlich zu machen.

3. Fehle es jetzt nicht an Schriften in der Landessprache, weiße
die Lehren und Gesetze der isr. Religion, soweit sie d m Laien
nothwendig sind, enthalten; das Studium der hebräischen
Syrache fey daher nur dem Gelehrten, der tiefer in die Re-
ligion eindringen wolle unentbehrlich.

4. Das w a h r h a f t e B i n d u n g s m i t t e l für die Äekenner der
isr. Religion seyen ihre erhabenen Lehren und ihre auf die
Förderung echt religiöser Gesinnung wirkenden Gebote. D i e -
ses verliere seine Wirkung nicht; möge auch die hebräische
Sprache nicht mehr befm Gottesdienste herrschend styn und
ein eignes Colorit würde derselbe noch immer behalten.

Die entgegengesetzten Ansichten über diesen Gegenstand brach-
ten eine« heftigen Federkrieg unter wn jüdischen Theologen her-
vor, der so lange nicht enden wi rd , als man sich niDt über den
Begriff und das Wesen des Iudenthums selbst vereinigen kann.
Es ist nämlich klar, daß diejenigen, welche sich gegen dle Einfüh-
rung der deutschen Sprache bei'm jüdischen Gottesdienste erklären,
dabei (bewußt, oder unbewußt) von der Idee, die sie über das
Iudmthum selbst haben geleitet werden. Es ist dieses die streng
mystische, nach welcher sie nicht nur der Schrift einen gehMs
men S inn unterlegen, sondern auch die isr. Religion selbst, M
den Inbegriff deHmigen Handlungen ansehen, mittelst welch«
man nicht nur (auf ein« geheime übernatürliche Weise) sein
Seelenheil befördere, sondern auch a u f G o t t und die Ge i -
sterwelt e i n w i r k e , i hm diene. Sie sehen daher auch das
Gebet (wie jede religiöse CWWnom«) als einen Dienst Gottes
an und läugnen dessen Wirksamkeit, sobald Hm eine (wenn auch,
wie eben der Gebrauch der hebr. Sprache, unwesentliche) der vor-
geschriebenen Formen fehlt.

Die Gegner sehen aber das s i t t l i che Element, als das NW
sen der jüdischen Religion an, und fetzen deren Zweck darin,
durch die strengsten r e l i g i ö s - s i t t l i c h e n W a h r h e i t e n
und V o r s c h r i f t e n und durch äußere, sie fördernde
und belebende Gebräuche den I s r a e l i t e n zur hockst
mögl ichen s i t t l i chen V o l l k o m m e n h e i t und Aehnl ich-
ke i t m i t G o t t , dem U r q u e l l . a l l e s W a h r e n , G u t e n
u n d S c h ö n e n zu f ü h r e n . S o habe das Gebet auch nm
den Zweck, uns in r e l i g i ö s - s i t t l i che r Gesinnung zu stävkey
und da dieser Zweck nur dann erreicht werden kann, wenn, wie
eben bei'm Gebrauch der Muttersprache, das Gebet ganz ver-
standen w i r d , so sey es nicht nm erlaubt, sondern sogar
Wicht, sich derselben M m öffentlichen Gottesdienste zu bedienen.

Viel ist darüber von beiden Uheilen gestritten worden, ob nach
dem Talmud eine andere, als die hebräische Sprache bei'm jüdi-
schen Gottesdienste zulässig sey. Beide Theile berufen sich auf
die Aussprüche desselben, und führen sie als Belege für ihre Be-
hauptung an. Die Gegner des hebräischen Gottesdienstes
gingen jedoch in der neuesten Zeit weiter und beriefen sich nicht
mehr auf den Talmud selbst, den sie als ein in das Iudenthum
später gepfropftes Reis erklärten, sondern suchten ihre Ansicht durch
die re ,n-mosaische Leh re zu bWÜnden, was ihnen natür-
lich leichter gelang.

(Schluß folgt.)

Nnzeigem.
(M) Das Bureau der Nedactwn der M i v W s a l - KivchenzeitUwg
ist von nun an am Dom, Hainerhof I. i m , im Haust des Hrn. Ma-
jorS Schneider , und an Wochentagen von 8—M und H —6 M r
offen.

Buchhandlung: F. Var ren t rapp . -- Herausgeber: vr. I . N. Hoen inghaus . — Druckerei: He l l e r und Nohm.


